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Im Boden schlummert ein
unerschlossenes historisches Archiv

„Meilenstein“: Der „archäologische Stadtkataster“ von Bad Mergentheim ist ein einzigartiges Werk der Stadtgeschichtsforschung. Autoren-Duo stellte Band vor

Im Bad Mergentheimer
Boden ruht ein noch weit-
hin unerschlossenes his-
torisches Archiv. Darauf
verweisen zwei Autoren
im „Archäologischen
Stadtkataster“ – der ein-
zigartige Band ist jetzt er-
schienen.

Von Hans-Peter Kuhnhäuser

Bad Mergentheim. Im Jochen-Klep-
per-Saal des evangelischen Gemein-
dehauses hörten und sahen die Be-
sucher kürzlich eine Fülle von De-
tails über die Stadtgeschichte. Die
beiden Autoren, Dr. Birgit Kulessa
und Dr. Christoph Bittel, hatten sich
knapp drei Jahre mit diesem Projekt
beschäftigt. Nun präsentierten sie
„ihr“ Werk, das – herausgegeben
vom Landesdenkmalamt und der
Stadt Bad Mergentheim – die Stadt-
geschichte anschaulich und Schritt
für Schritt darstellt. Für das Bürger-
forum Stadtbild und die Geschichts-
werkstatt begrüßte Wolfram Klingert
die Gäste.

Die beiden Autoren hätten tat-
sächlich einen „Meilenstein der
Stadtgeschichtsforschung“ geschaf-
fen, sagte Klingert. „Eine solche de-
taillierte Auflistung archäologischer
Funde und Fundstellen gab es bisher
noch nicht für unsere Stadt.“ Dem
Buch lägen intensive Recherchear-
beiten über noch vorhandene und
nur noch archäo-
logisch nachzu-
weisenden Bauten
zugrunde. Für die
interessierte Öf-
fentlichkeit bietet
es vielfältige Infor-
mationen, betonte
Klingert.

Die beiden Autoren teilten sich
die Vorstellung des Werkes auf, zu
Beginn sprach Dr. Birgit Kulessa. Sie
gab ihrem Teil den Titel „Von der
Salzquelle zur Deutschordensresi-
denz“. Und sie verwies gleich auf
eine Mergentheimer Besonderheit,
nämlich die Mineralquelle, die der
Schäfer Franz Gehrig 1826 entdeck-
te. Als zwei Jahre später bei einer
weiteren Quellbohrung zahlreiche
archäologische Funde gemacht wur-
den, erregten diese erstmals Auf-
merksamkeit.

Zudem wurden die Tonscherben
und die Fundsituation „relativ de-
tailliert“ beschrieben. Diese Funde
zählen zu den frühesten bekannt ge-
wordenen vorgeschichtlichen Sied-
lungsresten Württembergs, „zu-
gleich beginnt damit die Geschichte

der archäologischen Forschung in
Bad Mergentheim“. Allerdings wur-
de schon weit früher Funde ge-
macht: 1777 wurden bei der Neu-
trassierung der Kaiserstraße im Be-
reich des Galgenbergs große Men-
gen „an Pferde- und Menschenkno-
chen“ gefunden, zudem Waffen und
Hufeisen. Einige im Deutschordens-
museum vorhandene Waffen, deren
Herkunft nicht dokumentiert ist,
könnten, so Kulessa, von diesem
Fund stammen. Und bereits damals
kam es zu einer historischen Deu-
tung: Es sei ein Massengrab für Ge-
fallene der Schlacht bei Herbsthau-
sen (1645); „überprüfen lässt sich
dies heute leider nicht mehr“.

„Der Boden dieser Stadt birgt ein
reiches, noch weithin unerschlosse-
nes historisches Archiv“, sagte Ku-
lessa. In Bad Mergentheim hätten
„Befundbeobachtungen und Fund-
bergungen Schlaglichter auf das be-
deutende archäologische Potenzial
geworfen, etwa durch die Entde-
ckung der merowingerzeitlichen
Gräber südlich des Altstadtkerns“.
Und gerade angesichts der man-
cherorts schon erheblichen Verluste
sei der Schutz dieses „unterirdi-
schen Stadtarchivs“ von herausra-
gender Bedeutung.

Exemplarisch nannte Kulessa
einzelne Themen der vorgeschicht-
lichen, mittelalterlichen und früh-
neuzeitlichen Geschichte der Stadt.
So ist das Gebiet um die Stadt seit der
Jungsteinzeit besiedelt. Die ältesten
Fundstellen sind die bandkerami-
schen Funde aus der Zeit von 5500
bis 4900 Jahren v. Chr. Die Men-

schen waren
sesshaft; sie be-
trieben Viehwirt-
schaft und
Ackerbau. Ge-
funden wurden
die „Beweisstü-
cke“ in der Mari-

enstraße, ebenso wie Reste von Feu-
erstellen, Vorrats- und Abfallgruben
mit Steingeräten, Tierknochen und
Keramikgefäßen.

1935 wurden jungsteinzeitliche
Bestattungen entdeckt, weitere ka-
men bei neueren Bauarbeiten bzw.
Grabungen zu Tage. Insgesamt zeige
sich an der Vielzahl der Fundstellen
eine „relativ intensive“ Besiedelung,
doch sie war nicht kontinuierlich.

Kelten nutzten Mineralquellen
Reste einer mehrphasigen Siedlung
der frühen Eisenzeit wurden in der
Kopernikusstraße dokumentiert.
Und eine Vergesellschaftung von
bronze- und hallstadtzeitlichen
Funden gab es in der Marienstraße –
die insgesamt geringe Fundzahl lässt
aber darauf schließen, „dass die
Siedlungsintensität abnahm“. Im

Gewann „Braunstall“ wurden auch
Funde aus der römischen Kaiserzeit
entdeckt.

Und: Reste keltischer Briqueta-
gen seien ein gesicherter Nachweis
für eine eisenzeitliche Salzprodukti-
on – „die Kelten hier vor Ort nutzten
die Mineralquellen“. Für das 1. Jahr-
hundert nach Christus seien bisher
für das ganze Taubertal keine gesi-
cherten Besiedlungsnachweise vor-
handen, an dem folgenden Jahrhun-
dert sind germanische Siedlungen
durch Funde in Bad Mergentheim
nachweisbar.

Ein gesicherter Beleg während
der römischen Kaiserzeit wurde in
der Rotkreuzstraße gefunden - die
‚Terra Sigillata’ aus der zweiten Hälf-
te des 2. Jahrhunderts nach Christus
bezeugen Kontakte der hier siedeln-
den Rhein-Weser-Germanen zu den
Römern.

Dr. Christoph Bittel widmete sich
dann der Altstadt, genauer gesagt
der „Stadtbefestigung, den Anfän-
gen der Kanalisation und dem Kirch-
hof als Begräbnisplatz“. Und da
überaus wertvolle schriftliche Quel-

len vielfach fehlen, „bleibt nur der
genaue Blick auf noch vorhandene
alte Gemäuer“.

Gebäude genau aufgelistet
Die Stadtbefestigung bestand laut
dem ältesten noch vorhandenen
Stadtplan von 1748 (wahrscheinlich
aus der Hand des Nürnberger Geo-
meters Ulrich Kleehard) aus einer
„Doppelmauer mit vier Tortürmen
und einem Graben. Der Plan von
1748 ist „sehr detailliert“, wie Bittel
betonte. Zu sehen sind vier Stadttore
und zwölf (nicht mit Nummern ver-
sehene) Rondelle in der Zwinger-
mauer. Die Gebäude der Stadt sind
genau aufgelistet - „von 1 (Rathaus)
bis 433, einem Gebäude beim Box-
berger Tor“.

Heute sei die einstige Stadtbefes-
tigung im Wesentlichen „nur noch
an zwei Stellen in Form der Zwinger-
mauer deutlich sichtbar – eine Pas-
sage auf der Rückseite der Häuser
Türkengasse 12 bis 16 sowie einem
sich als Rundturm präsentierenden
Gebäude auf dem Gelände des Kin-
dergartens St. Vinzenz in der Münz-

gasse“. Dieser Rundturm wurde zwi-
schenzeitlich mehrfach verändert.
Zur Geschichte der Stadtbefestigung
gehöre auch, dass die Türme bereits
Mitte des 16. Jahrhunderts „nicht
mehr nur für die Verteidigung ge-
nutzt, sondern an Einzelpersonen
vermietet wurden“. Bei den Bewoh-
nern handelte es sich offensichtlich
„durchgehend um ärmere alleinste-
hende Personen“, die, wie die Bür-
germeister-Amtsrechnung von 1549
belegt, eine Jahresmiete von einem
bis zu zwei Gulden aufbringen
mussten.

Der Historiker nannte weitere
Details zu Stadtmauer; der Abbruch
der Mauertürme begann „spätes-
tens 1795“. Bis 1805 waren bereits
sieben Mauertürme abgebrochen.
1806 begann mit dem Abbruch des
Burggassentors die Phase der „Nie-
derlegung der vier alten Tortürme
und deren Ersetzung durch neue
Toranlagen“ – auch die wurden spä-
ter zum Großteil wieder abgerissen.
Erhalten geblieben ist beispielswei-
se das Torwächterhaus in der Mühl-
wehrstraße“.

„Geschichte steckt im Boden“
Ein weiterer Schwerpunkt in Bittels
Vortrag bildeten die „Anfänge einer
Kanalisation“.

Sein letzter Schwerpunkt war der
„Kirchhof als Begräbnisplatz“. Die
Bürgermeister-Amtsrechnungen
zeigen, dass immer wieder Arbeiten
am „Gottesacker anfielen, auch zu
Beginn des 16. Jahrhunderts bei der
Errichtung des so genannten „Alten
Friedhofs“ an der heutigen Würz-
burger Straße, also außerhalb der
Altstadt.

Bis dahin erfolgten die Bestattun-
gen auf der Begräbnisstätte um die
Stadtpfarrkirche, also zwischen
Marktplatz und Spital. „Exhumiert
wurden die noch im 16. Jahrhundert
dort Begrabenen wohl nicht, „allen-
falls in seltenen Fällen“. Somit sei
davon auszugehen, „dass hier unter
der Erde ein großes Gräberfeld liegt.
Darauf muss man bei allen Boden-
eingriffen achten.“

„Die Geschichte der Stadt steckt
nicht nur in den Archivbeständen
und den Überlieferungen der Be-
wohner, sondern auch im Boden.
Unsere Aufgabe ist es, an der Erhal-
tung und Auswertung möglichst vie-
ler Quellen mitzuwirken.“

i Den Band 42 des „Archäologi-
schen Stadtkatasters Baden
Württemberg – Bad Mergent-
heim“, herausgegeben vom Lan-
desdenkmalamt und der Stadt
Bad Mergentheim, gibt es für 30
Euro in der Tourist-Info sowie im
örtlichen Buchhandel. ISBN 978-
3-942227-47-6

Der jetzt vorgestellte „Archäologische Stadtkataster Bad Mergentheim“, verfasst von
Dr. Birgit Kulessa und Dr. Christoph Bittel, ist ein Meilenstein der
Stadtgeschichtsforschung. BILD: KUHNHÄUSER

Unsere Aufgabe ist es,
an der Erhaltung und
Auswertung der
Quellen mitzuwirken“
DR. CHRISTOPH BITTEL

Motto lautet „Erleben
mit allen Sinnen“

Bad Mergentheim. Die erste Woche
der großen Bad Mergentheimer
„Spielstraße“ ist zu Ende gegangen.
Dabei lassen sich die Betreuerinnen
und Betreuer eine Menge einfallen –
und die Kinder haben viel Spaß. Da-
von hat sich jetzt auch Bürgermeis-
terstellvertreterin Manuela Zahn ein
Bild gemacht, die die Spielstraße be-
suchte und für alle ein Eis als will-
kommene Erfrischung mitbrachte.

Das Besondere an dem 2020 erst-
mals gestarteten Format ist, dass es
komplett im Freien stattfindet. Am
Rande des Deutschorden-Stadions
haben die rund 60 teilnehmenden
Kinder ab acht Jahren gemeinsam
mit den Betreuern auf der Rasenflä-
che unter den großen Bäumen ein
großes Areal bunt eingerichtet. Hier
lässt es sich auch bei Hitze sehr gut
aushalten. Die Spielstraße steht in
diesem Jahr unter dem Motto „Erle-
ben mit allen Sinnen“. Neben den
immer sehr beliebten sportlichen

und Julian Luber sind immer vor Ort.
Unterstützt werden sie von Mitar-
beitenden der Bad Mergentheimer
Schulsozialarbeit, von FSJ-lern der
Sportjugend sowie von freiwilligen
Helferinnen und Helfern. Die Bad
Mergentheimer Spielstraße wird
kostenlos angeboten und war bereits
vor dem Start komplett ausgebucht.
Das Programm geht jeden Tag von 9
bis 14 Uhr. Bürgermeisterstellvertre-
terin Manuela Zahn bedankte sich
bei allen Mitwirkenden für das große
Engagement: „Die Spielstraße ist be-
eindruckend, hier gibt es so viele tol-
le Ideen, die spürbar Spaß und Freu-
de machen!“ In der zweiten Spiel-
straßen-Woche wird es ebenfalls
wieder eine Erfrischung geben.
Dann schaut Werner Fritz, der Ge-
schäftsführer der Jugendhilfe Creg-
lingen, vorbei und spendiert ein Eis.

Die Jugendhilfe Creglingen ver-
antwortet die Jugendhaus-Arbeit im
Auftrag der Stadt. stv

Aktivitäten und den im Hochsom-
mer unverzichtbaren Wasser-Spie-
len stehen viele kreative Angebote
zur Auswahl bereit. Beim Werken
und Basteln entstehen beispielswei-
se Regenmacher, die nicht nur faszi-
nierende Klangkörper, sondern
auch kunstvoll gestaltete Instru-
mente sind. Oder kleine Tisch-Fuß-
ballfelder aus Nägeln und Brettern.
Hier läuft in der Spielstraße ein gro-
ßes Turnier über mehrere Tage. Die
Sinne werden außerdem beim „Hör-
Memory“ oder auf dem Barfußpfad
geschärft. Insgesamt ist der Fundus
an Spielen und Erlebnisangeboten
schier unerschöpflich. Auch für die
Kinder, die in beiden Spielstraßen-
Wochen dabei sind, gibt es immer
noch Neues zu entdecken. Kreiert
und organisiert wird die Spielstraße
vom Sachgebiet Schulen & Sport der
Stadtverwaltung zusammen mit
dem Jugendhaus Marabu. Die Mara-
bu-Verantwortlichen Sina Kaeber

Bad Mergentheim: Spielstraße der Stadt startet in die zweite Woche

Die gute Trainingsarbeit
hat sich ausgezahlt

Tag der Tennisjugend: In Markelsheim wurden die Erfolge der Teams gefeiert

Markelsheim. Die Markelsheimer
Tennisspieler feierten am „Tag der
Tennisjugend“ die Erfolge der Sai-
son 2022.

Zuerst übergab Sportwartin Chia-
ra Zemke mit Abteilungsleiter Lars
Schmidt Urkunden und Medaillen
ans Meister-Herrenteam. Dies war
ein ganz besondere Moment, da die
letzte Meisterschaft 1990 gefeiert
wurde. Erkämpft wurde diese beim
letzten Verbandsspiel in Öhringen.

Jugendsportwart Ingo Schulz be-
gann mit einem Rückblick auf die er-
folgreiche Spielsaison mit zwölf Ju-
gendmannschaften aus allen Alters-
klassen. Das Ergebnis der intensiven
Jugendarbeit zeige sich durch eine
breite Basis mit sechs Teams in den
Altersklassen U15 (vier Teams) und
U18 (zwei Teams), mit der man 2022
an den Start gegangen sei. Dass dann
die U15 Junioren 1 Meister gewor-
den sind und die U18 Juniorinnen
und Junioren sich jeweils über die

und zwei U10 Midcourtteams mutig
für die Verbandsrunde gemeldet.
Das war nur möglich durch das gute
Wintertraining, bei dem man mit
insgesamt vier Übungsturnieren ge-
zielt auf die VR-Talentiade sich vor-
bereitet hatte und 30 Kinder für die
anstehende Freiluftsaison begeister-
te. Diese gingen in vier Teams an den
Start.

Dass in beiden Altersklassen je-
weils ein U9 und U10 Meister gekürt
wurde, sagt alles über den Erfolg des
Konzeptes der „zielorientierten Ju-
gendarbeit“ aus. Als letzter Höhe-
punkt wurde an die sechs U9 Be-
zirks-Vize-Meisterkids als Auszeich-
nung ein Pokal mit Namen überge-
ben.

Abschließend würdigte TSV-Ten-
nis-Abteilungsleiter Lars Schmidt
den Einsatz aller, die die tolle Ent-
wicklung des Vereins mit ihrem En-
gagement maßgeblich unterstütz-
ten.

Vize-Meisterschaft freuten, zeigt die
gute Ausbildung.

Die Übergabe der Urkunden und
Medaillen sowie des Meister-T-
Shirts wurde von Applaus begleitet.
Weitere dritte Plätze der U15 Junio-
rinnen und U15 Junioren 2 wurden
mit Mannschaftsbilder-Urkunden
belohnt.

„Wettkampfspiele sind das beste
Training“, getreu diesem Motto
habe man auch den zahlreichen
Jüngsten im Verein mit sechs Teams
in den Altersklassen U9 bis U12 die
Teilnahme an der Verbandsrunde
ermöglicht. So stellten sie schnell
fest, wie viel Spaß das gemeinsame
Spielen und Kämpfen um Punkte
macht. Die Vize-Meisterschaft der
U12 Junioren in der höchsten Spiel-
klasse ist ein großer Erfolg für die
Youngster. So gab es strahlende Ge-
sichter bei der Übergabe der Urkun-
den und Medaillen. Bei den Jüngsten
wurden mit zwei U9 Kleinfeldteams

Aller guten Dinge
sind vier

Von Sabine Holroyd

Bad Mergentheim. Die Fantastischen
Vier in seiner Stadt – dieses Ereignis
ließ sich auch Bad Mergentheims
Oberbürgermeister Udo Glatthaar
nicht entgehen. Zwar konnte er das
Konzert nicht mitverfolgen, doch
der Eintrag ins Goldene Buch der
Stadt musste einfach sein – der zwei-
te übrigens nach 2015. Dort hatten
die „Fanta 4“ vor sieben Jahren, am
11. Juli, das erste Mal gespielt.

„Ich habe die Band am Samstag
kurz vor ihrer Show hinter der Bühne
getroffen, und Thomas D rief sofort:
„Das ist doch der Oberbürgermeis-
ter!“, erzählte Glatthaar am Sonntag-
morgen den FN am Telefon. „Die
sind super“, sagte er und meinte wei-
ter: „Das sind Persönlichkeiten mit
Tiefgang und keine Spinner. Sie sind
einfach toll und haben die Boden-
haftung nie verloren“.

Die Sympathie scheint auf Ge-
genseitigkeit zu beruhen. „Vier füh-
len uns immer noch geehrt“, trug die
Band mit augenzwinkerndem Ver-
weis auf ihren Namen ins Goldene
Buch ein. Und Thomas D (Bild) und
Co. haben sich offensichtlich so
wohlgefühlt, dass nicht nur ein wei-
teres Konzert in der Kurstadt ange-
dacht ist. Udo Glatthaar gegenüber
den FN: „Auf meine Einladung hin,
hier ein drittes Mal zu spielen, sagten
sie: ,Wir sind die Fanta 4, bei uns sind
aller guten Dinge nicht drei, sondern
vier.’“ Nach dem persönlichen
Handschlag mit dem OB eilten die
Fantastischen Vier dann auf die
Bühne und gaben alles, um ihren
Fans einen schönen Abend zu berei-
ten. BILD: SABINE HOLROYD

i Einen ausführlichen Bericht über
das Konzert lesen Sie auf Seite
17 dieser Ausgabe.


